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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst

iDcr arme .ftäfer
SSoti SJtatutti

©s mar einmal ein ßäfer, her fühlte fiel) jung unb frifet).
Unb er lobte bas Sehen unb ben griihling unb alle guten Singe
biefer ©rbe. 21ber im 3uni oerlor er bas erfte fßein, unb bas

brachte ihn in 3meifel über alt bas, roas er gelobt hatte. „2Bas
ift ein Safer mit fünf Seinen!" bachte er. „2Bie merben mich bie
anbern Safer anfehen! SBie foil ich trtich unter ihnen benehmen!
3d) roeifj nicht, auf meldte 21rt ich meiterleben merbe! Unb mie
merben fich bie Säferinnen gegen mich oerhalten? Sefonbers
bie eine, bie mir fo roohl gefällt unb ber ich mirflich 3U gefallen
fcheine?"

Surs unb gut, ber Safer machte eine fchmere feelifche Srife
burch unb roagte fich uur allmählich mieber unter bie Heute, unb
als er bas erfte fötal ausging, oerfuchte er auf fünf Seinen fo
su gehen, als habe er fein fechftes nod) mie suoor. Seine ©r=

fahrungen roaren aber nicht fo fchlimm, mie er ermartet hatte.
Sefonbers tröftete ihn ber Humor feiner Sameraben, bie über
ihn unb bas Sehen im allgemeinen su lachen oerftanben. „3a",
fagten fie: „öttan tut gut baran, ein Sein in bie Seferoe 3U
legen! Stan fönnte leicht eins oerlieren, unb es ift immer gut,
roenn man einfach ben ©rfafe aus bem Schranf heroorholen
fann!" Stit einem SBorte, fie taten gar nicht fo, als fei er nun
ein minberroertiges fünfbeiniges ©ubjett, fonbern oielmehr ein
Serl, ber bem Sehen feine Schliche abgelaufdjt unb fich einsu»
richten oerftehe. Unb bie Säferinnen ermiefen fich auch burch»
roegs als intereffant. ©r lernte bei biefer ©elegenheit sroifchen
ihnen unterfcheiben unb bemertte, bah nur bie mit gans tleinen
©ehirnen Aufhebens aus feiner 3nnalibität machten, mogegen
bie anbern, bie mehr 3ntelligen3 befäffen, auf attbere Körper»
teile fahen.

Unb fo lernte ber günfbeiner abermals bas Safein loben,
ben 3uni unb alle anbern guten Singe biefer 2Belt.

2lber im 3uli oerlor er fein sroeites Sein unb erlebte mie»
berum ben Sdjocf, ber ihn fdjon bei feinem erften Unheil er»
fchiittert hatte. Sielleicht nicht im gleichen Stahe mie bas erfte
SÖtat, aber boch fehl' einbrüeflich. „Stenn bas fo roeitergebt, ift
es mit meinen Seinen halb su ©nbe", fagte er 3U fich fetber.
„günfbeiner, Sierbeiner, Sreibeiner oiel meiter nad) unten
geht es für einen Säfer mirflich dicht. 3nbeffen roirb man
fchauen miiffen, mie man mit oieren geht, unb menn es auch
Stühe macht, ben Hinterleib muff man mit angeftrengten Sräf*
ten boch toohl fo in bie Höhe merfen fönnen, bah bas ©leich»
gemicht erreicht roirb!"

2ln bie Säferinnen bachte er meniger als bas erfte fötal,
benti er tpaf ficher, baff fie reicht meiter oerraten mürben als
bie Unterfchiebe ihrer ©ehirne, unb mit jebern oerlornèn Sein
mürbe er fie beffer fennen lernen, ©r übte alfo im Serborgenen
eine neue Haltung mit aufgerichtetem Hinterteil unb roagte fid)
nad) einiger Seit ins greie. Unb mieber mar ber Humor feiner
3ugenbfameraben fein größter Sroft.

„Seht", fagten fie. „ötun hält er fich gar für einen Sier=
beiner! Spa3iert herum mie ein Subel mit aufgehelltem
Scharons! Schabe, bah er nicht sum Sfjeater gegangen! ©r hat
mirflich feinen Seruf oerfehlt! Saht auf, nächftens fdjlägt er
mit bem ©djroeif um fich mie ein fiöme!"

Unb ber Säfer lachte mit feinen Sameraben unb fanb unter
allen Singen bes Safeins bie guten ©efellen am tröftlichften,
unb menn er fortan bas Sehen lobte, bachte er immer suerft
an fie.

Sann fam mitten im 3uli ber Sruch ber einen grehsange,
unb ber gänsliche Sruch bes einen Hautflügels. Siesmal mar
ber ©chocf erheblich fleiner, unb bie Sorgen über bas SBeiter»
leben mürben beinahe sunicfjte infolge ber 2lnftrengung, bie bas
ntühfame ©ffen oerurfachte. ©r hatte 3roifchen ben ©chtafseiien
überhaupt au nichts anberes mehr su benfen als an bas Sempo,
in meldjem er ben notmenbigen Sorrat an grehbarem in bie
3nnenräume feines Säferförpers su bringen oermochte, bamii
er nicht fogleich abmagerte unb su einem tebenbigen Sfelett
mürbe, bas fich überhaupt aufgeben muhte.

2tber immer noch oerftanb er, mitsulachen, menn einer fei,»

ner Sumpane roegen feiner einfeitigen 2trt, su freffen, foppte
unb fanb, er benehme fich nun halb einmal su oornehm. Unb als
ein junger fünfbeiniger 3noalibe su ihm fam, um fein Hers
aussufchütten, unb befannte, er trage fich mit Selbftmorbge»
banfen, ba fauchte ihn ber ©insanger an: „Unbanfbarer ÜJbiÖt!

Sring bich nur ruhig um! 3ammeptappen mie bu fipb nicht
mert, bah bie Sonne fie befcheint!"

2Bas bas gliegen anging, fanb er, bah er als richtiger Sauf»
fäfer ben Unfug bes gliegens foroiefo nie gern mitgemacht habe,
unb er trat mit grimmiger 3ronie bem „Klub ber fo.n,fequenten
Säufer" bei, ber feinen ÖJtonatsbeitrag mit bem notmenbigen
Slnftanb su fchäfeen muhte.

211s ber fchmer oerfrüppelte Säfer aisbann inj 21uguft bas
britte 58ein unb eines ber güblbömer oerlor ttnb taum noch
muhte, mie er fich nun über ben ©rbboben fchleppen mürbe,
oerlegte er fid) auf ben Hanbel mit 3aubermitteln gegen bie
fchlechte ©alle. Sas mar fein übler ©infall, unb bie 2trt, in
me(d)er er ben Seuten oorsutachen oerftanb, überseugte jeher»

mann, bah er im 58efife bes richtigen 3aubers gegen alle 30te»

landjolie fein mfiffe, unb ba er bie gefgrbten Sauiropfen nur
gegen ©fjbarfeiten abgab, hatte er genug su leben unb, brauchte
fich nicht oon feinem ©tanbort su bemegen.

Sann aber fam ber ÖRoment, roeit im September, ba ihn
ein Dbiefe ber obern ffielten, ein junger fötenfeh, auf ben Hinter»
leib trat unb bamit feinen Sob herbei führte, ©r tag rücflings
sroifdjen ben Halmen unb hatte eure feltfame Söifiori. 2luf bem

Samm eines Sßeilchenblattes, mit bem blauen Himmel als Htm
tergrunb, fab er fein 3ugenbbitb, ein btaffes Schemen nur, aber
fchön unb gans in ber. jungen Sonne, ©inselne ©teilen bes

fchemenhaften ©fetetts erfchienen ihm beutlicher: Sas eine

gühlhorn, brei ißeine, bie eine grehsange, ein Hautflügel unb
ber ganse Hinterleib. -Rur bie brei anbern ißeme unb grofje
Seile bes Sorberleibes famen ihm oor mie burchfichtjfle fjjute.
„Sas ift fo", bachte ber Käfer mit ft&8>ta^nben „2Bas
bort noch su fehlen fcheint, bas ift noch hier qcfi rmç, uijh 'igenn
ich tot bin, roirb es auch bort erfcheinen J Unh '

er fi$ fich/
mie er geroefen, gans, unb ihm mar, er fei nie anbers gerooröen.
Unb fo ftarb er.

bin ölatt tür beirnatlicde H.rt uncl Uunsc

Der arme Käfer
Von Matutti

Es war einmal ein Käfer, der fühlte sich jung und frisch.
Und er lobte das Leben und den Frühling und alle guten Dinge
dieser Erde. Aber im Juni verlor er das erste Bein, und das

brachte ihn in Zweifel über all das, was er gelobt hatte. „Was
ist ein Käfer mit fünf Beinen!" dachte er. „Wie werden mich die
andern Käfer ansehen! Wie soll ich mich unter ihnen benehmen!
Ich weiß nicht, auf welche Art ich weiterleben werde! Und wie
werden sich die Käferinnen gegen mich verhalten? Besonders
die eine, die mir so wohl gefällt und der ich wirklich zu gefallen
scheine?"

Kurz und gut, der Käfer machte eine schwere seelische Krise
durch und wagte sich nur allmählich wieder unter die Leute, und
als er das erste Mal ausging, versuchte er auf fünf Beinen so

zu gehen, als habe er sein sechstes noch wie zuvor. Seine Er-
fahrungen waren aber nicht so schlimm, wie er erwartet hatte.
Besonders tröstete ihn der Humor seiner Kameraden, die über
ihn und das Leben im allgemeinen zu lachen verstanden. „Ja",
sagten sie: „Man tut gut daran, ein Bein in die Reserve zu
legen! Man könnte leicht eins verlieren, und es ist immer gut,
wenn man einfach den Ersatz aus dem Schrank hervorholen
kann!" Mit einem Worte, sie taten gar nicht so, als sei er nun
ein minderwertiges fünfbeiniges Subjekt, sondern vielmehr ein
Kerl, der dem Leben seine Schliche abgelauscht und sich einzu-
richten verstehe. Und die Käferinnen erwiesen sich auch durch-
wegs als interessant. Er lernte bei dieser Gelegenheit zwischen
ihnen unterscheiden und bemerkte, daß nur die mit ganz kleinen
Gehirnen Aufhebens aus seiner Invalidität machten, wogegen
die andern, die mehr Intelligenz besaßen, auf andere Körper-
teile sahen.

Und so lernte der Fünfbeiner abermals das Dasein loben,
den Juni und alle andern guten Dinge dieser Welt.

Aber im Juli verlor er sein zweites Bein und erlebte wie-
derum den Schock, der ihn schon bei seinem ersten Unheil er-
schlittert hatte. Vielleicht nicht im gleichen Maße wie das erste
Mal, aber doch sehr eindrücklich. „Wenn das so weitergeht, ist
es mit meinen Beinen bald zu Ende", sagte er zu sich selber.
»Fünsbeiner, Vierbeiner, Dreibeiner viel weiter nach unten
geht es für einen Käfer wirklich nicht. Indessen wird man
schauen müssen, wie man mit vieren geht, und wenn es auch
Mühe macht, den Hinterleib muß man mit angestrengten Kräf-
ten doch wohl so in die Höhe werfen können, daß das Gleich-
gewicht erreicht wird!"

An die Käferinnen dachte er weniger als das erste Mal,
d.enfl er Das fiches, daß sie nichts weiter verraten würden als
die Unterschiede ihrer Gehirne, und mit jedem Verlornen Bein
würde er sie besser kennen lernen. Er übte also im Verborgenen
eine neue Haltung mit aufgerichtetem Hinterteil und wagte sich
nach einiger Zeit ins Freie. Und wieder war der Humor seiner
Iugendkameraden sein größter Trost.

„Seht", sagten sie. „Nun hält er sich gar für einen Vier-
deiner! Spaziert herum wie ein Pudel mit aufgestelltem
Schwanz! Schade, daß er nicht zum Theater gegangen! Er hat
wirklich seinen Beruf verfehlt! Paßt auf, nächstens schlägt er
mit dem Schweif um sich wie ein Löwe!"

Und der Käfer lachte mit seinen Kameraden und fand unter
allen Dingen des Daseins die guten Gesellen am tröstlichsten,
und wenn er fortan das Leben lobte, dachte er immer zuerst
an sie.

Dann kam mitten im Juli der Bruch der einen Freßzange,
und der gänzliche Bruch des einen Hautflügels. Diesmal war
der Schock erheblich kleiner, und die Sorgen über das Weiter-
leben wurden beinahe zunichte infolge der Anstrengung, die das
mühsame Essen verursachte. Er hatte zwischen den Schlafzeiten
überhaupt an nichts anderes mehr zu denken als an das Tempo,
in welchem er den notwendigen Vorrat an Freßbarem in die
Innenräume seines Käferkörpers zu bringen vermochte, damit
er nicht sogleich abmagerte und zu einem lebendigen Skelett
wurde, das sich überhaupt aufgeben mußte.

Aber immer noch verstand er, mitzulachen, wenn einer sei-

ner Kumpane wegen seiner einseitigen Art, zu fressen, foppte
und fand, er benehme sich nun bald einmal zu vornehm. Und als
ein junger fllnfbeiniger Invalide zu ihm kam, um sein Herz
auszuschütten, und bekannte, er trage sich mit Selbstmordge-
danken, da fauchte ihn der Einzanger an: „Undankbarer Idiot!
Bring dich nur ruhig um! Jammerlappen wie du sind nicht
wert, daß die Sonne sie bescheint!"

Was das Fliegen anging, fand er, daß er als richtiger Lauf-
käfer den Unfug des Fliegens sowieso nie gern mitgemacht habe,
und er trat mit grimmiger Ironie dem „Klub der konsequenten
Läufer" bei, der seinen Monatsbeitrag mit dem notwendigen
Anstand zu schätzen wußte.

Als der schwer verkrüppelte Käfer alsdann im August das
dritte Bein und eines der Fühlhörner verlor und kaum noch
wußte, wie er sich nun über den Erdboden schleppen würde,
verlegte er sich auf den Handel mit Zaubermitteln gegen die
schlechte Galle. Das war kein übler Einfall, und die Art, in
welcher er den Leuten vorzulachen verstand, überzeugte jeder-
mann, daß er im Besitz des richtigen Zaubers gegen alle Me-
lancholie sein müsse, und da er die gefgrbten Tautropfen nur
gegen Eßbarkeiten abgab, hatte er genug zu leben und. brauchte
sich nicht von seinem Standort zu bewegen.

Dann aber kam der Moment, weit im September, da ihn
ein Riese der obern Welten, ein junger Mensch, auf den Hinter-
leib trat und damit seinen Tod herbei führte. Er lag rücklings
zwischen den Halmen und hatte eiste seltsame Vision. Auf dem

Kamm eines Veilchenblattes, mit dem blauen Himmel als Hin-
tergrund, sah er sein Iugendbild, ein blasses Schemen nur, aber
schön und ganz in der jungen Sonne. Einzelne Stellen des

schemenhaften Skeletts erschienen ihm deutlicher: Das eine

Fühlhorn, drei Beine, die eine Freßzange, ein Hautflügel und
der ganze Hinterleib. Nur die drei andern Beine und große
Teile des Vorderleibes kamen ihm vor wie durchsichtW Mute.
„Das ist so", dachte der Käfer mit schwistiMden MstWst: „Was
dort noch zu fehlen scheint, das ist noch hier gst mix, und chenn
ich tot bin, wird es auch dort erscheinen Mb ex W sich,

wie er gewesen, ganz, und ihm war, er sei nie anders geworden.
Und so starb er. j
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